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Vr. 7 Sie Sei

ton) unb tarn bann im Sabre 1878 als ßehrer für alle SVnfif*
fâcher, aulegt noch für ©efang, ans Seminar SVünchenbuchfee»
5)ofropl. 3m ßerbft 1931 trat er non biefem Amte aurücf unb
befdjäftigte ficb feitbem mit mufitalifcben unb bicbterifcben 2Xr=

beiten.

Am 12. Sanuar fag er am Vormittag norb an feinem
Schreibtifche, nachmittags unb aucb nocb abenbs mar er guter
Singe, unb gegen elf Ubr fpät erlitt er ben Sob, ben er ficf)

immer fcbon geroünfcht batte, plöglicg unb fcbnetl, burcb eine
Xjeraembolie.

#ans Klee mar eine ftarf eraieherifcg mirtenbe Verfönlich»
feit. Alle, bie bas ©lücf batten, ibn im Seminar als iVufiftebrer
anbören ju bürfen, fprechen mit ßiebe unb Vegeifterung oon
feinen llnterricbtsftunben, bie er mit ebenfooiel Xjumor roie
echter Ergriffenheit cor mabrer Sunft, su geben oerftanb. Er
bûtte Ehrfurcht tor bem Sunftmerf, bem literarifcben roie bem
mufifalifcben, unb rougte biefe Ehrfurcht feinen Schülern mit*
anleiten unb einaupflanaen. Saher mar fein 2ßirfen mehr als
geroöbnlicbe Schule, mehr als bloges Vermitteln ton 5ßiffen
unb können. 2Bas er in feinem ßehramt lehrte, lebte er auch
im Alltag; er blieb bis su feinem ßebensenbe ein meifer, banf»
barer Verehrer alles Schönen unb ©uten. Alle, bie ihn fann»
ten, roerben fein Anbenfen in Ehre halten.

f Hermann
Am 15. Sunuar ift nach gebulbig ertragenem ßeibcn Tarife

Hermann, Saufmann in Vern, in feinem 71. ßebensjahr ent*
fchlafen.

grig Hermann ift am 28. Sanuar 1869 geboren roorben;
feine VMege ftanb, roie biejenige feiner brei altern Schroeftern
unb ber 3ttei Vrüber, im Vfarrhaus ton St. Stephan im
Simmental. Sie fchroffen, fenfrechten Sßänbe ber Spittgerten
haben bort fein erftes ßebensjahr beroacgt; bereits im ©nna»
befegungsjahr 1870 fiebelte jeboch bie gamilie nach Sbunftelten
im Oberaargau über. Uns fcheint aber, roie œenn bas Unter*
fälfchte unb Erhabene ber Vergroett feinem gan3en ßeben S3eg*
toeifer geblieben roäre.

Sie forgfältige Eraiehung, fein Aufenthalt im 2Baifenhaus
in Vern, bie ©pmnafialbilbung in ber ßerberfcgute (bem heutigen
greien ©rimnafium), bie faufmännifche ßehre in ber befannten
Sünna Verrenoub in Eernier roaren Vüftaeuge, bie ihn für ben
ßebensfampf roappneten. Vach biefen ßehrjahren unb f'itraer
Sätigfeit in ber Stroh» unb ßeberbranche im Aargau erhielt er
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eine Veifeftette in ber bamats roeitbefannten girma SBagner &
Eo., Samen» unb Xjerrenftoffe, an ber Vtarftgaffe. Sein Vruber,
grau3 Hermann, ber ihm fcbon in ber ßefjrftelte brüberticbe
Samerabfchaft gehalten hatte, arbeitete im gleichen ©efchäft; fo
roar es nicht terrounberlich, bag bie beiben arbeitsfreubigen
unb aielberougten Vrüber basfelbe nach bem Xjmfchieb bes

Seniorchefs übernahmen unb roeiter ausbauten.
Vach bem Sobe feines Vrubers, im 3ahre 1913, half er

bas ©efchäft noch einige 3ahre roeiterführen, um fich bann
fchlieglich in fein fteim am Vîauerrain aurüdau3iehen. Von bort
aus befucgte er auf eigene #anb feine ihm treu ergebene Sunb*
fchaft. grig ^ermann roar ber geborene Saufmann oom alten
Schlag. Er oersichtete lieber auf ein ©efchäft, roenn bie Stirn»
pathie nicht beibfeitig roar. Ueber oieraig 3ahre ging er in ben
gleiten gamilien aus unb ein, befuchte bann bie Sinber, roenn
fie fich nerheiratet hatten, unb tonnte fogar ber britten ©estera»
tion einaelner gamilien feine Stoffe anbieten.

Vielen ßefern roirb er als ftrammer, ftrenger aber gerech»

ter Snfanterie=i)auptmann in Erinnerung geblieben fein; Seine
Solbatenfürforge unb feine echte Samerabfcgaftlicbfeit ift im
ganaen Vegiment fprichroörtlich geroefen. Vicht roeniger eng
oerbunben roar er feinen ßanbfturmfotbaten, mit benen er noch
im Sßeltfriege SBache gehalten hat. Als begeifterter Solbat
3ählten feine Sienft3eiten au feinen fchönften Erinnerungen.
2Benn es galt, etroas burchaureigen unb burchauhalten, fo roar
feine robufte Vatur babei, unb roenn bie ©emüttichfeit ihr Vecht
forberte, bann ftetlte er fein mufifalifcges Salent, oon feiner
prächtigen SVutter an ihn fortgeerbt, in ihren Sienft, fchaffte
Stimmung unb rig bie anbern mit fich fort.

Vor einigen 3ahren erroarb ber Verftorbene in 3fettroalb,
roo er feit Sahren mit ber gamilie feine gerien 3ubrachte, ein
einfaches #aits augerhalb bes Sorfes. Sas baute er nach unb
nach aus unb fammelte im Sommer bort jeroeilen feine ßieben
um fich. Es roar ihm oergönnt, namentlich in ben legten Sohren
feines ßebens, bort fcgöne Aufenthalte su oerbringen unb feine
angegriffene ©efunbgeit 311 ftärten. Sein ^eraleiben hat er fich

roohl burch bauernbe Ueberanftrengung auf feinen ©efchäfts»
reifen augeaogen; bag er feiner gamilie bis in fein 71. ßebens*
jähr erhalten blieb, ift sum guten Seil ber Sunft feines löaus»
arates. Sr. meb. Sief, au oerbanfen.

Als fich fein ßeiben nach SBeihnachten oerfchlimmerte, mich
feine ©attin nicht mehr oon feinem Kranfenlager; fie oerbrachte
roochenlang ihre Väcfjte im ßehnftuhl, immerfort bereit, ihm au
helfen ober feine fchlaflofen Stunben 3U oerfüraen. Ein fampf*
tofes Einfchlafen fegte bem arbeitsreichen ßeben am 15. Sanuar
ein Enbe.

(Stctntbli mueg me |a
Es mueg e SVöntfch es Stärnbli ha
9Bo frünblig ihm tuet fchpne,
2Bo jebi 3t)t, i gröub u ßeib,
©etreulech alles mit ihm treit,
Un ou bie bunfli, fpfchtri Vacht
3hm häll u heiter macht.

Es bracht feis groges SBäfe 3'fh,
's chönnt füfeht am ©lana oertüre!
Es fliecgtli, roo eint tücgte cha

Ehafch bu br fälber aünbten a.
Es rour3let ja, fuech's nume brinn,
3m eigne Xjäraen inn.

Sas Stärnbli, roo ftill mit mer geit
Sas barf i bir fdjo nenne.
's ifch feis oom groge Stärnechrana,
Soch eis, roo bs X)ära mr füllet gana:
bag ig's i ÎBorte fäge cha
Sfßie lieb i b'ßeimat ha!

E. Vf. Sanner*Aefchlimann.

Nr. 7 Die Ber

ton) und kam dann im Jahre 1878 als Lehrer für alle Musik-
fâcher, zuletzt noch für Gesang, ans Seminar Münchenbuchsee-
Hofwyl. Im Herbst 1931 trat er von diesem Amte zurück und
beschäftigte sich seitdem mit musikalischen und dichterischen Ar-
beiten.

Am 12. Januar saß er am Vormittag noch an seinem
Schreibtische, nachmittags und auch noch abends war er guter
Dinge, und gegen elf Uhr spät erlitt er den Tod, den er sich

immer schon gewünscht hatte, plötzlich und schnell, durch eins
Herzembolie.

Hans Klee war eine stark erzieherisch wirkende Persönlich-
keit. Alle, die das Glück hatten, ihn im Seminar als Musiklshrer
anhören zu dürfen, sprechen mit Liebe und Begeisterung von
seinen Unterrichtsstunden, die er mit ebensoviel Humor wie
echter Ergriffenheit vor wahrer Kunst, zu geben verstand. Er
hatte Ehrfurcht vor dem Kunstwerk, dem literarischen wie dem
musikalischen, und wußte diese Ehrfurcht seinen Schülern mit-
zuteilen und einzupflanzen. Daher war sein Wirken mehr als
gewöhnliche Schule, mehr als bloßes Vermitteln von Wissen
und Können. Was er in seinem Lehramt lehrte, lebte er auch
im Alltag: er blieb bis zu seinem Lebensende ein weiser, dank-
barer Verehrer alles Schönen und Guten. Alle, die ihn kann-
ten, werden sein Andenken in Ehre halten.

î Fritz Hermann
Am 13. Januar ist nach geduldig ertragenem Leiden Fritz

Hermann, Kaufmann in Bern, in seinem 71. Lebensjahr ent-
schlafen.

Fritz Hermann ist am 28. Januar 1869 geboren worden;
seine Wiege stand, wie diejenige seiner drei ältern Schwestern
und der zwei Brüder, im Pfarrhaus von St. Stephan im
Simmental. Die schroffen, senkrechten Wände der Spillgerten
haben dort sein erstes Lebensjahr bewacht; bereits im Grenz-
besetzungsjahr 1879 siedelte jedoch die Familie nach Thunstetten
im Oberaargau über. Uns scheint aber, wie wenn das Unver-
fälschte und Erhabene der Bergwelt seinem ganzen Leben Weg-
weiser geblieben wäre.

Die sorgfältige Erziehung, sein Aufenthalt im Waisenhaus
in Bern, die Gymnasialbildung in der Lerberschule (dem heutigen
Freien Gymnasium), die kaufmännische Lehre in der bekannten
Firma Perrenoud in Cernier waren Rüstzeuge, die ihn für den
Lebenskampf wappneten. Nach diesen Lehrjahren und kurzer
Tätigkeit in der Stroh- und Lederbranche im Aargau erhielt er
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eine Reisestelle in der damals weitbekannten Firma Wagner 8c

Co., Damen- und Herrenstoffe, an der Marktgasse. Sein Bruder,
Franz Hermann, der ihm schon in der Lehrstelle brüderliche
Kameradschaft gehalten hatte, arbeitete im gleichen Geschäft; so

war es nicht verwunderlich, daß die beiden arbeitsfreudigen
und zielbewußten Brüder dasselbe nach dem Hinschied des

Seniorchefs übernahmen und weiter ausbauten.
Nach dem Tode seines Bruders, im Jahre 1913, half er

das Geschäft noch einige Jahre weiterführen, um sich dann
schließlich in sein Heim am Mauerrain zurückzuziehen. Von dort
aus besuchte er auf eigene Hand feine ihm treu ergebene Kund-
schaft. Fritz Hermann war der geborene Kaufmann vom alten
Schlag. Er verzichtete lieber auf ein Geschäft, wenn die Snm-
pathie nicht beidseitig war. Ueber vierzig Jahre ging er in den
gleichen Familien aus und ein, besuchte dann die Kinder, wenn
sie sich verheiratet hatten, und konnte sogar der dritten Genera-
tion einzelner Familien seine Stoffe anbieten.

Vielen Lesern wird er als strammer, strenger aber gerech-
ter Infanterie-Hauptmann in Erinnerung geblieben sein: Seine
Soldatenfllrsorge und seine echte Kameradschaftlichkeit ist im
ganzen Regiment sprichwörtlich gewesen. Nicht weniger eng
verbunden war er seinen Landsturmsoldaten, mit denen er noch
im Weltkriege Wache gehalten hat. Als begeisterter Soldat
zählten seine Dienstzeiten zu seinen schönsten Erinnerungen.
Wenn es galt, etwas durchzureißen und durchzuhalten, so war
seine robuste Natur dabei, und wenn die Gemütlichkeit ihr Recht
forderte, dann stellte er sein musikalisches Talent, von seiner
prächtigen Mutter an ihn fortgeerbt, in ihren Dienst, schaffte

Stimmung und riß die andern mit sich fort.
Vor einigen Iahren erwarb der Verstorbene in Iseltwald,

wo er seit Iahren mit der Familie seine Ferien zubrachte, ein
einfaches Haus außerhalb des Dorfes. Das baute er nach und
nach aus und sammelte im Sommer dort jeweilen seine Lieben
um sich. Es war ihm vergönnt, namentlich in den letzten Iahren
seines Lebens, dort schöne Aufenthalte zu verbringen und seine

angegriffene Gesundheit zu stärken. Sein Herzleiden hat er sich

wohl durch dauernde Ueberanstrengung auf seinen Geschäfts-
reisen zugezogen: daß er seiner Familie bis in sein 71. Lebens-
jähr erhalten blieb, ist zum guten Teil der Kunst seines Haus-
arztes. Dr. med. Dick, zu verdanken.

Als sich sein Leiden nach Weihnachten verschlimmerte, wich
seine Gattin nicht mehr von seinem Krankenlager; sie verbrachte
wochenlang ihre Nächte im Lehnstuhl, immerfort bereit, ihm zu
helfen oder seine schlaflosen Stunden zu verkürzen. Ein kämpf-
loses Einschlafen setzte dem arbeitsreichen Leben am 15. Januar
ein Ende.

Es Stärndli mueß me ha
Es mueß e Möntsch es Stärndli ha
Wo frllndlig ihm tuet schyne,
Wo jedi Zyt, i Fröud u Leid,
Getreulech alles mit ihm treit,
Un ou die dunkli, fyschtri Nacht
Ihm häll u heiter macht.

Es brucht keis großes Wäse z'sy,
's chönnt süscht am Glanz verlüre!
Es Liechtli, wo eim lüchte cha

Chasch du dr sälber zündten a.
Es wurzlet ja, suech's nume drinn,
Im eigne Härzen inn.

Das Stärndli, wo still mit mer geit
Das darf i dir scho nenne.
's isch keis vom große Stärnechranz,
Doch eis, wo ds Härz mr füllet ganz:
daß ig's i Worte säge cha

Wie lieb i d'Heimat ha!
C- M. Tanner-Aeschlimann.
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